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y*Dfr HirtenmmRotta
ROMAN VON GUSTAV RENKER

7. Fortsetzung

„3br J»obt nichts gehört?"
„Sin 21bler bat irgenbmo btä gepfiffen. Sas ift hier nichts

(Seltenes."
Unmilltürticb mußte ich an ben 3Jlann benfen, ben mir oor=

bin gefetjen batten. SBar ber Slblerfchrei nur ein Seieben feines
Gabens gemefen? SBar ibm baraufbin Sabrutt entgegengegan=
gen, um ihn aufaub alten, sur DtiicîEebr au bemegen? 3<h tonnte
mir recht mobl oorfteilen, baß ber febmarae ©ian jeßt feinen
feiner ßeute bier haben mollte.

3t ina mar frob unb glücflicb. ©s mar fo barmlos unfinnig,
mas fie plauberte, baß es mir meb tat, aubören au miiffen. Sa=
türlicb — als Sfarrfrau in bem gelfenneft Socca 3U leben, bas
fei nichts für fie, bätte ber Sater gefügt, ©s mürbe fieb alles fin=
ben, itb müffe nur um meine Serfeßung in eine Stabt ein=

tommen. ©s mar ftar: Sabrutt paette bie ©etegenbeit, mieb oon
bier fortautriegen.

„Unb bu?" fragte fie. „SBas meinft bu baau?"
3<b fab fie lange emft an, febmer fcbüttelte itb ben Kopf,

„©s gebt niebt, Sina. Sie ßeute bier braueben mich."

3bre ôeiterfeit oerfiegte, finnenb ftüfete fie ben Stopf in bie
ffanb. „3a, es märe eigentlich febön, bie erften 3abre bier au
leben. 3n ben Sergen! Unb es tonnte Sater boeb recht fein,
menu itb in feiner Sähe märe. SBarum alfo .?" Sie ergriff
meine ifanb. „SBarum mill bieb Sater fern oon bier miffen?"

SBas tonnte itb anberes tun, als bie Sichfein aueten?
„SBarum?" fubr fie lebhafter fort. „3cb oerftebe bas nicht."
„fiaß es fein, Sina. 3etge mir beine Sebaufung." Sie

millfabrte mir, ohne eine meitere grage au tun. ©s mar mir fo
bitter, bie Smeifet, bas 3Jtißtrauen au fühlen, bas in ihr müblte.

„Sie Küthe!" fagte fie Iura unb machte fieb am Sferb au
ftbaffen, auf bem in einer Suppe ein 3Jtocfen Sehaffleifch bro=
belte. „Sater bat fie auf meinen SBunfch ausgebeffert. Ser fjerb,
notb oon ben 3talienern, mar halb aerfallen unb rauchte ent=

feßlicb. ©s mar überhaupt oiel oermabrloft. Sie SBobnung unb
ber, melcber barin lebte." Sie ftieß bie Türe linter ffanb auf.

Sa ift Saters Stube. 3efet fiebt fie nett aus. Slber als ich
tarn — olala!"

Son bier alfo tiefen bie geheimen, unfiebtbaren gäben aus,
an benen bie SSänner oon Socca hingen, ijier entftanben bie
Släne, meltbe bie Birten ber Serge nachts über fcbminbelnbe
Tiefen, bureb fteinfcblagbonnernbe Schluchten aur ©renae peitfeh»
ten. ©in larger, einfacher Saum mit einem eifernen gelbbett,
einem roaefligen Tifch unb einer Sant baoor, eine ßampe unb
Tinte unb geber barauf. Unb unorbentlicb oerftreut auf ihm
oiele engbefebriebene Stätter. 3cb marf einen oerftoblenen Slicf
barauf —• gormein, Sohlen, Sechnungen. Ser Sanbenfübrer
oon Socca arbeitete in biefer SJtönchsf laufe als SBiffenfcbaftler.
3m ^intergrunb ber Stube mar noch eine Türe. 3bren 3mecf
oerftanb ich nicht —ba mußte boeb bie abfcbließenbe gelsmanb
fein, ©ab es hier ©ebeimniffe — romantifche SBaffenlager?

Sein! Sina öffnete bereitmillig bie Sforte, burch melcbe
mir gebeugten Hauptes eintreten mußten.

„Sater bot es nicht gerne, menn ich bier meile. Slber bie
unb ba mache ich Drbnung, auch menn er brummt, ©s ift mir
noch nie etmas paffiert."

„Saffiert?"
,,©i ja, ba ift fein ebemifebes ßaboratorium." Sie ftacîernbe

Kerae beleuchtete 'einen Saum, barin auf einem langen Tifcb
©läfer, Setorten, ©prouoetten unb ber ganae, mir menig oer=
ftänbticbe Kram einer miffenfcbaftlicben fjerenlücbe ftanben.

Sun flärte fieb auch bas mir eben noch Unoerftänbticbe: bie
fjütte mar in ben Stusgang einer #öble gebaut, bie fieb tief in
ben Serg bineinaog. SBar ihre Secte im ßaboratorium noch nieb=

rig, fo bob fie fieb, je meiter mir fortfebritten. Sina ging mir
fo Unbelümmert ooran, baß ich ben ©ebanfen, hier ein 3Baren=
lager ber Schmuggler au betreten, halb aufgab. 3cb oerftanb,
menn bie ©enbarmerie jemals bei Saörutt eine ßausfuebung
machen mürbe, bann mürbe fie bier nichts finben als einen roelt=
febeuen Sonberling, ber als ehemaliger 3ngenieur in ber ©in=
famfeit meiter erperimentierte.

Sie fjöble febloß mit einer hoben Jjalle ab, oon beren Seele
glißernbe Stalagmiten berabbingen. Unb bann mar an ein*
aementierten ©ifenfteefen ein Seil als ©elänber gefpannt. ©in
bobenlofer, febmaraer Scblunb tat fich barunter auf.

„Sreibunbertfecbsunb3manaig 3)1 eter bot Sater gelotet.
Stau tann nicht binabflettern. Ser Scblunb gebt mie ein nach
unten gelehrter Trichter auseinanber. Slber marte — ich mill
bir etmas aeigen." Sie manbte fich — ba riß ein jäher ßuftaug
bie Keraenflamme faft nieber unb beim Slusgang erfebien ber
fable Schimmer bes Tageslichtes. 3m Sierect ber Türe ftanb
groß unb bunfel ©ian Sabrutt. ©r fchloß bie Sforte mieber, ber
Kegel einer Tafcbenlampe tanate auf bem Soben.

„Sie betrachten mein Seft grün'blicb, #err Sforrer."
„Siebt böfe fein, Sater", fchmeicbelte Sina. „Sie fjöble ift

boeb bus Scbönfte an ber ganaen Sube. Unb beine Separate ba=

ben mir natürlich nicht angerührt."
Slus ben SBorten Sabrutts batte fühle fjöflicbfeit gellungen.

Sor Sina mar alfo SBaffenftitlftanb.
„Sarf ich eine Safete binobfebießen?" bat fie.
„SBenn ich nicht gelommen märe, bätteft bu es ja boeb getan.

Sie oerpuloert mir meinen gefamien Safetenoorrat in biefem
Slbgrunö."

„Tßoau braueben Sie hier Safeten, #err Sabrutt?" fragte
ich leife, roäbrenb Sina einen Scbranf im ßaboratorium öffnete,
©r antmortete nichts, aber febmeres Stmen oerriet mir, mie febr
er fich in ber ©emalt hielt.

„Sun paß auf, 3obonnes!" rief Sina froh mie oor einem
fchönen Schaufpiel.

Sifcbenb faufte ber ßeuchtförper in ben Sbgrunb, an ben

SSänben anftoßenb, irrfinnig bin unb her aaefenb. 2ßie flüffiges
Silber leuchtete ber Scblunb auf, garbenbänber brebten fieb trei=

fenb unb fprübenb, golbene Joelen muebfen aus ber 2Banb, eine
blauftrablenbe gläcbe fchien emporaumaEen, als ob fieb bie ©rbe
bebe — bann ein Sraufen, ein Schäumen unb tiefe Sacht.

„Sa unten ift SB äffer?" fragte ich.

lîMàvMlîollli
V0^s LEiL'I'Z.V «.P^LiLK.

7. ?ortset2iiiiA

„Ihr habt nichts gehört?"
„Ein Adler hat irgendwo hiä gepfiffen. Das ist hier nichts

Seltenes."
Unwillkürlich mußte ich an den Mann denken, den wir vor-

hin gesehen hatten. War der Adlerschrei nur ein Zeichen seines
Nahens gewesen? War ihm daraufhin Padrutt entgegengegan-
gen, um ihn aufzuhalten, zur Rückkehr zu bewegen? Ich konnte
mir recht wohl vorstellen, daß der schwarze Gian jetzt keinen
seiner Leute hier haben wollte.

Nina war froh und glücklich. Es war so harmlos unsinnig,
was sie plauderte, daß es mir weh tat, zuhören zu müssen. Na-
türlich — als Psarrfrau in dem Felsennest Rocca zu leben, das
sei nichts für sie, hätte der Vater gesagt. Es würde sich alles sin-
den, ich müsse nur um meine Versetzung in eine Stadt ein-
kommen. Es war klar: Padrutt packte die Gelegenheit, mich von
hier fortzukriegen.

„Und du?" fragte sie. „Was meinst du dazu?"

Ich sah sie lange ernst an, schwer schüttelte ich den Kopf.
„Es geht nicht, Nina. Die Leute hier brauchen mich."

Ihre Heiterkeit versiegte, sinnend stützte sie den Kopf in die
Hand. „Ja, es wäre eigentlich schön, die ersten Jahre hier zu
leben. In den Bergen! Und es könnte Vater doch recht sein,
wenn ich in seiner Nähe wäre. Warum also .?" Sie ergriff
meine Hand. „Warum will dich Vater fern von hier wissen?"

Was konnte ich anderes tun, als die Achseln zucken?
„Warum?" fuhr sie lebhafter fort. „Ich verstehe das nicht."
„Laß es sein, Nina. Zeige mir deine Behausung." Sie

willfahrte mir, ohne eine weitere Frage zu tun. Es war mir so

bitter, die Zweifel, das Mißtrauen zu fühlen, das in ihr wühlte.

„Die Küche!" sagte sie kurz und machte sich am Herd zu
schaffen, auf dem in einer Suppe ein Mocken Schaffleisch bro-
delte. „Vater hat sie auf meinen Wunsch ausgebessert. Der Herd,
noch von den Italienern, war halb zerfallen und rauchte ent-
setzlich. Es war überhaupt viel verwahrlost. Die Wohnung und
der, welcher darin lebte." Sie stieß die Türe linker Hand auf.

Da ist Vaters Stube. Jetzt sieht sie nett aus. Aber als ich
kam — olala!"

Von hier also liefen die geheimen, unsichtbaren Fäden aus,
an denen die Männer von Rocca hingen. Hier entstanden die
Pläne, welche die Hirten der Berge nachts über schwindelnde
Tiefen, durch steinschlagdonnernde Schluchten zur Grenze peitsch-
ten. Ein karger, einfacher Raum mit einem eisernen Feldbett,
einem wackligen Tisch und einer Bank davor, eine Lampe und
Tinte und Feder darauf. Und unordentlich verstreut aus ihm
viele engbeschriebene Blätter. Ich warf einen verstohlenen Blick
darauf — Formeln, Zahlen, Rechnungen. Der Bandenführer
von Rocca arbeitete in dieser Mönchsklause als Wissenschaftler.
Im Hintergrund der Stube war noch eine Türe. Ihren Zweck
verstand ich nicht —da mußte doch die abschließende Felswand
sein. Gab es hier Geheimnisse — romantische Waffenlager?

Nein! Nina öffnete bereitwillig die Pforte, durch welche
wir gebeugten Hauptes eintreten mußten.

„Vater hat es nicht gerne, wenn ich hier weile. Aber hie
und da mache ich Ordnung, auch wenn er brummt. Es ist mir
noch nie etwas passiert."

„Passiert?"
„Ei ja, da ist sein chemisches Laboratorium." Die flackernde

Kerze beleuchtete einen Raum, darin auf einem langen Tisch
Gläser, Retorten, Eprouvetten und der ganze, mir wenig ver-
ständliche Kram einer wissenschaftlichen Hexenküche standen.

Nun klärte sich auch das mir eben noch Unverständliche: die
Hütte war in den Ausgang einer Höhle gebaut, die sich tief in
den Berg hineinzog. War ihre Decke im Laboratorium noch nied-
rig, so hob sie sich, je weiter wir fortschritten. Nina ging mir
so Unbekümmert voran, daß ich den Gedanken, hier ein Waren-
lager der Schmuggler zu betreten, bald aufgab. Ich verstand,
wenn die Gendarmerie jemals bei Padrutt eine Haussuchung
machen würde, dann würde sie hier nichts finden als einen weit-
scheuen Sonderling, der als ehemaliger Ingenieur in der Ein-
samkeit weiter experimentierte.

Die Höhle schloß mit einer hohen Halle ab, von deren Decke

glitzernde Stalagmiten herabhingen. Und dann war an ein-
zementierten Eisenstecken ein Seil als Geländer gespannt. Ein
bodenloser, schwarzer Schlund tat sich darunter auf.

„Dreihundertsechsundzwanzig Meter hat Vater gelotet.
Man kann nicht hinabklettern. Der Schlund geht wie ein nach
unten gekehrter Trichter auseinander. Aber warte — ich will
dir etwas zeigen." Sie wandte sich — da riß ein jäher Lustzug
die Kerzenflamme fast nieder und beim Ausgang erschien der
fahle Schimmer des Tageslichtes. Im Viereck der Türe stand
groß und dunkel Gian Padrutt. Er schloß die Pforte wieder, der
Kegel einer Taschenlampe tanzte auf dem Boden.

„Sie betrachten mein Nest gründlich, Herr Pfarrer."
„Nicht böse sein, Vater", schmeichelte Nina. „Die Höhle ist

doch das Schönste an der ganzen Bude. Und deine Präparate ha-
den wir natürlich nicht angerührt."

Aus den Worten Padrutts hatte kühle Höflichkeit geklungen.
Vor Nina war also Waffenstillstand.

„Darf ich eine Rakete hinabschießen?" bat sie.

„Wenn ich nicht gekommen wäre, hättest du es ja doch getan.
Sie verpulvert mir meinen gesamten Raketenvorrat in diesem

Abgrund."
„Wozu brauchen Sie hier Raketen, Herr Padrutt?" fragte

ich leise, während Nina einen Schrank im Laboratorium öffnete.
Er antwortete nichts, aber schweres Atmen verriet mir, wie sehr

er sich in der Gewalt hielt.
„Nun paß auf, Johannes!" rief Nina froh wie vor einem

schönen Schauspiel.
Zischend sauste der Leuchtkörper in den Abgrund, an den

Wänden anstoßend, irrsinnig Hin und her zackend. Wie flüssiges
Silber leuchtete der Schlund auf, Farbenbänder drehten sich krei-

send und sprühend, goldene Zacken wuchsen aus der Wand, eine

blaustrahlende Fläche schien emporzuwallen, als ob sich die Erde
hebe — dann à Brausen, ein Schäumen und tiefe Nacht.

„Da unten ist Wasser?" fragte ich.
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„3atoobI, mein fjerr. ©in unterirbifcßer 6ee, ber fid) eine

Streife unter bem Seib ber Sergine hinsieht. Kennen Sie bie
Montana bianco?"

„Stein."
„Sie fpringt etma eine Stunbe oberhalb Stocca mit ftarfem

Strahl aus einem gelsblod unb oereinigt fid) unterhalb bes

Dorfes mit ber Stonbina. Sas ift ber Slbfluß biefes Sees."
„SBoßer miffen Sie bas?"
„Sehr einfach. 3d) habe einen unfcb üblich en garbftoff hier

binabgefchüttet, unb halb barauf floß bie gontana bianca rot
ftatt roeiß."

Sangfam fcbritten mir mieber bem Slusgang su. „Sie finb
hier 3brer Sßiffenfcßaft treu geblieben."

„3a", fagte er herb. „2lber meßt 311m SBoble ber SOtenfcß»

heit, ber ich entflohen bin, fonbern für bie roenigen armen, treuen
fieute, bie hier an mir hängen unb bie mir niemanb entfremben
foil."

„2Ber mirb bies auch tun, Sater?" rief Stina bange. Sie
lefeten Sßorte hotten fich broßenb mie eine ftäßlerne Sauft auf=

gereift.
Sabrutts Stimme Ifang fofort mieber fchal, in unoerbinb»

lieber fjöfficßfeit. „3d) hohe bie geologifcße Struftur ber ©egenb

genau ftubiert unb bin baran, ein Süngemittel 3U finben, bas
fich fpesiell für ben hiefigen Soben eignet." ©r hob eine glafcße
gegen bie Sampe. „©s serfefet bas ©eftein, menigftens feine
Oberfläche, unb macht baraus ©rbe. ©s iff natürlich nur bort
anroenbbar, mo genau biefelben Mineralien oorhanben finb mie
hier. Sas ift meines Stiffens in ©uropa nur im Dftteil ber 3uli=
fchen 211pen ber Soll. Sür jebes anbere ©eftein mühte eine neue
ebemifebe gormel su fueßen fein." ©r fteHte bie glafcße mieber
auf ben Sifdj unb feßritt uns uoraus aus ber tfjößle in feine
Stube, burch bie Küche in Stinas Simmer.

©s mar heller, freunblicßer als ber asfetifche Staum Sa»
brutts. lleberall ftanben Stumen, bie Möbel maren mit ge=

ftieften Secffein gefchmüdt, unb an ben SBänben hingen gute
SBilber. lieber bem Sett mar bas fcßönfte oon ihnen: bas ©e=

mätbe einer ernften Srau, bie bas #aupt leicht geneigt, bie
f)änbe im Schoß gefaltet hatte. Sas mar Stinas ©benbilb, fonn»
te nur ihre Stutter fein.

Sabrutt fefete fich an ben Difcß unb fegte bie 2trme breit
oon fich. Sinter Stina fcßloß fid) bie Xüre, in ber Küche flirrten
Seiler unb Schüffein.

„Saß Sie einmal an ©ian Sabrutts Difcß fpeifen mürben,
hätten Sie mohl nicht gebacht, mein Serr Starrer?"

3d) mies nach ber Xüre. „3d) benfe, mir fpreeßen uns fp"ä»

ter aus."
„SKiffen Sie überhaupt, ob ich mich mit 3hnen ausfprechen

mill?"
„3d) glaube, Sie merben es tun müffen."
©r lehnte fich 3urü<f unb bedte mit ber Sonb bie 2tugen.

Sange hörte id) nur feinen 2ltem. Sann rief er sur Xüre: „Ser=
giß ben 23eni 3ulen nicht, Stina."

„3d) bin eben babei, ihm fein ©ffen su bringen."
3d) hörte bie ©ingangstüre aufgehen, Stinas Schritte brau»

ßen unb, gebämpft burch bas gefcßloffene genfter, SBecßfeln oon
SBorten.

„Sie haben", fagte Sabrutt leife, „eine SBaffe gegen mich
gefunben, an bie mir beibe cor einigen SBocßen nicht gebacht
haben."

,,©s märe mir am liebften, menn mir gar feine 28 äffen
gegeneinanber brauchten. 3d) möchte ."

©r minfte mit ber Sanb ab, Stina fam surücf, erfihien in ber
Xüre.

„Sent mill nichts, ©r fagt, bu mürbeft feßon miffen roarum."
„Sann foil er's fein laffen."
Stina trat näher, faßte Sabruft an ber Schulter. „2Bas hat

Seni gegen bid), Sater? 3d) meiß, baß er ein guter Menfcß ift."
„Sring uns bas ©ffen", fagte er rauh.
„Seni 3ulen ift nicht fo taftooll mie Sie, Serr Sfarrer",

meinte ©ian Sabrutt leife, als Stina gegangen mar.

R WOCHE Nr. 50

„Sie merben sug eben, baß er ba3u roenig llrfacße hat."
©r fenfte bie Siber, bie 2lugen fahen nur burch einen feßma»

len Querfpalt mie Kafeenlichter ßeroor. ©r feßmieg basu, als ob

er mit feinen ©ebanfen meit fort märe.

2lucß als Stina mit bem ©ffen fam, blieb es fo. ©s mar
ein haftiges, unfcßönes Maßl, ein rafeßes Schlingen. Keine 2lber
oon oorflutenber SBürme öffnete fieß, auch im ©efpräcß mit ber
Socßter nießt. llnb ich achtete gar rnoßl barauf, benn mo ein
©egner liebt, bort ift er feßmaeß. Stina hatte mir gefagt, baß ißr
Sater fie feßr lieb habe. 3d) merfte baoon nichts, ©ian Sabrutt
mar ein rounberooll troßiges Silb aus Stein, ©s mar faft roiber»

finnig, baß er aß mie ein Menfcß aus gleifcß unb Slut.
„2ßir follten uns boeß befpreeßen", meinte Stina saghaft,

als Steffer unb ©abel nieberfanfen.
„2öir merben es tun", erhob fich Sabrutt mit einem Sud.

„2tber ohne bid), golgen Sie mir, iferr Sfarrer."
„Ohne mich?" flammte bas Stäbchen auf. „3d) benfe, *(ß

gehöre auch basu. lleberbaupt, mas ßaft bu gegen Johannes?"
Xrofeig ftanb fie ba, ein feßroarses, heißes fjej-lein. Sogar bie

gäufte hatte fie geballt. „Du bift häßlich gegen ißn, bas habe ich

längft gemerft. 3d) toill miffen, mas bas bebeutet. SBas alles
bebeutet — ich gehe in einer Sunfelßeit, bas merfe ich moßl.
Ou mirft es mir fagen, 3oßannes, mas ift smifeßen bir unb
Sater?"

3d) fafte berußigenb ißre f)anb. „2Bir fennen uns eben noch

nicht ."
©in Sachen unterbrach mich, ©s mar mie Sieberpraffeln

ftirrenber ©isftüde. „3d) mill auf bie Dauer nicht oon 3hrer
©roßmut abhängen, 5err Sfarrer. ©eben Sie fieß alfo feine
Stühe. Das alles, Sina, bebeutet, baß ich außerhalb ber ©efeße
fteße, baß ich ein Serbrecßer bin ."

„Sie finb roß, brutal!" fcßrie ich auf.
Sina fagte gar nid)ts. Slit ftarrem Slid faß fie ben Sater

an. „3d) begreife nicht — bu —"
©r nidte gleichmütig. „Kommen Sie!" ßerrfeßte er mich an.

llnb ich mußte fie allein laffen, in biefer Itngemißbeit —
nein, in biefer furchtbar aufglüßenben ©emißßeit.

2Bie im Daumel eines böfen Draumes folgte ich ißnt, einige
©änge oberhalb ber f)ütte, bis 3U einem freien, flachen Slaß
im gels.

„SSir mollen furs fein", begann er.
„Stein, nießt furs, ©rflären Sie mir, fagen Sie mir — ein

SDtenfcß mie Sie ."
„2Bas miffen S i e oon mir?"
3d) biß mir feßmeigenb in bie Sippen, ©r hatte in ben

roentgen SBorten moßl bie uneingeftanbene Semunberung ge=

fühlt, bie in mir für feine macßtoolle ©rfcheinung lebenbig ge=

morben mar. SieHeiißt auiß gefiel es ihm, baß ich Schmeichelei
in mich sroang. ©r faß mich nießt freunblicßer an, aber feine
großen, feurigen 2tugen maren rußiger gemorben.

„3d) haffe {eben Staat, lebe biefer aufgesmungenen ©e=

meinfamfeiten. 3d) haffe bie ©rensen, f)err Sfarrer, melcße bie

Sölfer abfchließen. 3(ß haffe bie Soliseimacßt — ich haffe jebe

Dbrigfeit. 3d) bin su fpät auf bie 28eft gefommen. 3d) bin reich,
ich habe es nießt notmenbig, ber paar Sire halber 31t fcßmuggeln.
3d) tue es aus Stäche gegen bie moberne ©efellfcßaft unb oieh
leicht auch als Sport, ©s ift eine heiße SBolluft ber Seele in
mir, menn eine Schar oon Stännern mir blinb auf ber ßaar=

feßarfen ©rense sroifcßen Sehen unb Dob folgt. Könnte ich einen

Krieg beginnen, fo mürbe ich bie Seute oon Stocca basu führen.
So muß ich ein armfetiger Schmuggler bleiben unb feßabe nie»

manb." 3d) roollte entgegnen, aber er fuhr mir basmifeßen:
„Stehen Sie nießt oon ben paar granîen, bie 3br Sanb Scßa»

ben hat."
,,©s ift auch Sßres."
©r ftieß bie gäufte oor. „Dem Sapier naiß. 3nnerlicß habe

ich mich gelöft. 3d) hatte noch einen Soßn; er märe }eßt oiel
älter als Stina, benn ich habe iung geheiratet. 2lls Stefrut ift er
in einem ©ebirgsbaeß ertrunfen, ben er auf Sefeßl eines ge=

miffenlofen Offisiers auf fißmalem Sohtenfteg überfißreiten
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„Jawohl, mein Herr. Ein unterirdischer See, -der sich eine
Strecke unter dem Leib der Vergine hinzieht. Kennen Sie die

Fontana bianca?"
„Nein."
„Sie springt etwa eine Stunde oberhalb Rocca mit starkem

Strahl aus einem Felsblock und vereinigt sich unterhalb des

Dorfes mit der Rondina. Das ist der Abfluß dieses Sees."
„Woher wissen Sie das?"
„Sehr einfach. Ich habe einen unschädlichen Farbstoff hier

hinabgeschüttet, und bald darauf floß die Fontana bianca rot
statt weiß."

Langsam schritten wir wieder dem Ausgang zu. „Sie sind

hier Ihrer Wissenschaft treu geblieben."
„Ja", sagte er herb. „Aber nicht zum Wohle der Mensch-

heit, der ich entflohen bin, sondern für die wenigen armen, treuen
Leute, die hier an mir hängen und die mir niemand entfremden
soll."

„Wer wird dies auch tun, Vater?" rief Nina bange. Die
letzten Worte hatten sich drohend wie eine stählerne Faust auf-
gereckt.

Padrutts Stimme klang sofort wieder schal, in unverbind-
licher Höflichkeit. „Ich habe die geologische Struktur der Gegend

genau studiert und bin daran, ein Düngemittel zu finden, das
sich speziell für den hiesigen Boden eignet." Er hob eine Flasche

gegen die Lampe. „Es zersetzt das Gestein, wenigstens seine

Oberfläche, und macht daraus Erde. Es ist' natürlich nur dort
anwendbar, wo genau dieselben Mineralien vorhanden sind wie
hier. Das ist meines Wissens in Europa nur im Ostteil der Juli-
schen Alpen der Fall. Für jedes andere Gestein müßte eine neue
chemische Formel zu suchen sein." Er stellte die Flasche wieder
auf den Tisch und schritt uns voraus aus der Höhle in seine

Stube, durch die Küche in Ninas Zimmer.
Es war Heller, freundlicher als der asketische Raum Pa-

drutts. Ueberall standen Blumen, die Möbel waren mit ge-
stickten Decklein geschmückt, und an den Wänden hingen gute
Bilder. Ueber dem Bett war das schönste von ihnen: das Ge-
mälde einer ernsten Frau, die das Haupt leicht geneigt, die
Hände im Schoß gefaltet hatte. Das war Ninas Ebenbild, konn-
te nur ihre Mutter sein.

Padrutt setzte sich an den Tisch und legte die Arme breit
von sich. Hinter Nina schloß sich die Türe, in der Küche klirrten
Teller und Schüsseln.

„Daß Sie einmal an Gian Padrutts Tisch speisen würden,
hätten Sie wohl nicht gedacht, mein Herr Psarrer?"

Ich wies nach der Türe. „Ich denke, wir sprechen uns spä-
ter aus."

„Wissen Sie überhaupt, ob ich mich mit Ihnen aussprechen
will?"

„Ich glaube, Sie werden es tun müssen."
Er lehnte sich zurück und deckte mit der Hand die Augen.

Lange hörte ich nur seinen Atem. Dann rief er zur Türe: „Ver-
giß den Bern Iulen nicht, Nina."

„Ich bin eben dabei, ihm sein Essen zu bringen."
Ich hörte die Eingangstüre aufgehen, Ninas Schritte drau-

ßen und, gedämpft durch das geschlossene Fenster, Wechseln von
Worten.

„Sie haben", sagte Padrutt leise, „eine Waffe gegen mich
gefunden, an die wir beide vor einigen Wochen nicht gedacht
haben."

„Es wäre mir am liebsten, wenn wir gar keine Waffen
gegeneinander brauchten. Ich möchte ."

Er winkte mit der Hand ab, Nina kam zurück, erschien in der
Türe.

„Beni will nichts. Er sagt, du würdest schon wissen warum."
„Dann soll er's sein lassen."
Nina trat näher, faßte Padrutt an der Schulter. „Was hat

Beni gegen dich, Vater? Ich weiß, daß er ein guter Mensch ist."
„Bring uns das Essen", sagte er rauh.
„Beni Iulen ist nicht so taktvoll wie Sie, Herr Pfarrer",

meinte Gian Padrutt leise, als Nina gegangen war.
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„Sie werden zugeben, daß er dazu wenig Ursache hat."
Er senkte die Lider, die Augen sahen nur durch einen schma-

len Ouerspalt wie Katzenlichter hervor. Er schwieg dazu, als ob

er mit seinen Gedanken weit fort wäre.

Auch als Nina mit dem Essen kam, blieb es so. Es war
ein hastiges, unschönes Mahl, ein rasches Schlingen. Keine Ader
von vorflutender Wärme öffnete sich, auch im Gespräch mit der
Tochter nicht. Und ich achtete gar wohl darauf, denn wo ein
Gegner liebt, dort ist er schwach. Nina hatte mir gesagt, daß ihr
Vater sie sehr lieb habe. Ich merkte davon nichts. Gian Padrutt
war ein wundervoll trotziges Bild aus Stein. Es war fast wider-
sinnig, daß er aß wie à Mensch aus Fleisch und Blut.

„Wir sollten uns doch besprechen", meinte Nina zaghast,
als Messer und Gabel niedersanken.

„Wir werden es tun", erhob sich Padrutt mit einem Ruck.

„Aber ohne dich. Folgen Sie mir, Herr Pfarrer."
„Ohne mich?" flammte das Mädchen auf. „Ich denke, ch

gehöre auch dazu. Ueberhaupt, was hast du gegen Johannes?"
Trotzig stand sie da, ein schwarzes, heißes Hexlein. Sogar die
Fäuste hatte sie geballt. „Du bist häßlich gegen ihn, das habe ich

längst gemerkt. Ich will wissen, was das bedeutet. Was alles
bedeutet — ich gehe in einer Dunkelheit, das merke ich wohl.
Du wirst es mir sagen, Johannes, was ist zwischen dir und
Vater?"

Ich faste beruhigend ihre Hand. „Wir kennen uns eben noch

nicht. ."
Ein Lachen unterbrach mich. Es war wie Niederprasseln

klirrender Eisstücke. „Ich will auf die Dauer nicht von Ihrer
Großmut abhängen, Herr Pfarrer. Geben Sie sich also keine

Mühe. Das alles, Nina, bedeutet, daß ich außerhalb der Gesetze

stehe, daß ich ein Verbrecher bin ."
„Sie sind roh, brutal!" schrie ich auf.
Nina sagte gar nichts. Mit starrem Blick sah sie den Vater

an. „Ich begreife nicht — du
Er nickte gleichmütig. „Kommen Sie!" herrschte er mich an.
Und ich mußte sie allein lassen, in dieser Ungewißheit —

nein, in dieser furchtbar aufglühenden Gewißheit.
Wie im Taumel eines bösen Traumes folgte ich ihm, einige

Gänge oberhalb der Hütte, bis zu einem freien, flachen Platz
im Fels.

„Wir wollen kurz sein", begann er.
„Nein, nicht kurz. Erklären Sie mir, sagen Sie mir — ein

Mensch wie Sie ."
„Was wissen S i e von mir?"
Ich biß mir schweigend in die Lippen. Er hatte in den

wenigen Worten wohl die uneingestandene Bewunderung ge-

fühlt, die in mir für seine machtvolle Erscheinung lebendig ge-
worden war. Vielleicht auch gefiel es ihm, daß ich Schmeichelei
in mich zwang. Er sah mich nicht freundlicher an, aber seine

großen, feurigen Augen waren ruhiger geworden.
„Ich hasse jeden Staat, jede dieser aufgezwungenen Ge-

meinsamkeiten. Ich hasse die Grenzen, Herr Pfarrer, welche die
Völker abschließen. Ich hasse die Polizeimacht — ich hasse jede

Obrigkeit. Ich bin zu spät auf die Welt gekommen. Ich bin reich,
ich habe es nicht notwendig, der paar Lire halber zu schmuggeln.
Ich tue es aus Rache gegen die moderne Gesellschaft und viel-
leicht auch als Sport. Es ist eine heiße Wollust der Seele in
mir, wenn eine Schar von Männern mir blind auf der haar-
scharfen Grenze zwischen Leben und Tod folgt. Könnte ich einen

Krieg beginnen, so würde ich die Leute von Rocca dazu führen.
So muß ich ein armseliger Schmuggler bleiben und schade nie-
mand." Ich wollte entgegnen, aber er fuhr mir dazwischen^

„Reden Sie nicht von den paar Franken, die Ihr Land Scha-
den hat."

„Es ist auch Ihres."
Er stieß die Fäuste vor. „Dem Papier nach. Innerlich habe

ich mich gelöst. Ich hatte noch einen Sohn: er wäre jetzt viel
älter als Nina, denn ich habe jung geheiratet. Als Rekrut ist er
in einem Gebirgsbach ertrunken, den er auf Befehl eines ge-

wissenlosen Offiziers auf schmalem Bohlensteg überschreiten
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mußte. Später haben mitt) Sanbsleute in ber grembe um meine
©rfinbung betrogen."

„Benn Sie wüßten, wie khunfere Heimat liebe, fjerr Sa=
brutt." Das war meine ganse Stntwort. ©s botte feinen Sroecf,
müh mit biefem SQlann über ©efelIf4)aftsorbnung, ©efeß unb
Sßaterlanb ju ftreiten. ©r war oiel flüger als ich, feine Stebe war
gewanbter, feine ©rfabrung größer. 3d) fonnte ibm nur eines
entgegenfeßen, eines, an bas icb glaube, ben Stbilb ber S4)wa=
eben: bie Siebe.

©r faß mitb feltfam an. „Sie finb notb fo jung!" fagte er
leife.

„3<b werbe aueb niçîjt anbers fprecbeit, wenn bas Seben
mit feinen böfen Stürmen über mieb binge3ogen ift."
/ „34) möchte, baß Sie mi4) re4)t oerfteben. Sie wiffen non
meinenh©influß auf bie Benfeben oon Stocca. Sagen Sie felbft
—ffinb biefe böfe? 5 ab en Sie an ibnen f4)on Berfmale oon
Scb(e4)tigfeit unb Stiebertra4)t beobachtet? Stein! Sehen Sie!
Sie gefeßestreuen öolunfen in 3bren Stäbten werben einmal
,por ©ottes SRicbterftubl', wie Sie wohl fagen, oiel erbärmli4)er
bafteben, Sie Birten oon Stocca waren ein armfeliges, gebutftes
23off, ehe i4> fam. Sie sitterten oor ben Karabiniert, nor bem
Steuereintreiber, oor ber Slffentierungsfommiffion. £>eute ift es
umgefebrt. Sie Organe bes Staates wagen fieb faurn berauf,
©s gef4)iebt nichts gegen bas ©efeß — wenigftens nichts Stacb=

toeisbares — aber bie Seute oon Stocca finb ben Uniformen
unheimlich wie eine Staturgewalt. Sie finb frei, finb Herren
biefer Serge."

„34) habe eine grage an Sie 3U ri4)ten, 5err ißabruft:
wo ift ber f4)wei3erif4)e Korporal S4meiter?"

©r fuhr surü4, bie Stube war wieber oerf4)wunben, feine
Slug en warfen glammenbünbel. „Bas gebt bas Sie an? ©r
ift — ni4)t mehr, ©eben Sie bin unb seigen Sie uns an. Sie
werben fein ©IÜ4 haben. Sie gelfen finb ftumm."

„Sie fügten eben, es gefebebe ni4)ts gegen bas ©efeß. 34)
will oon 3brer merfwürbigen Siuffaffung ber ©renae ni4)t fpre=
then, aber bas anbere — bas ift SJiorb."

„Stbtoeigen Sie! ©s war anbers. So4) bas fümmert Sie
ni4)t. Kommen wir 3U ©nbe. Sie haben Stina 31t fi4) gesogen
unb glauben mi4) bamit in ber #anb au haben. Sas ©egenteil
ift ber gall. Bemt 3bnen an meiner So4)ter etwas gelegen ft,
bann werben Sie tun, was i4) wünf4)e."

„Stocca oerlaffen? Stein. Unb wenn ich es täte, es fönte
ein anberer. Sie ©rbf4)aft bes 3ürg Oberli beftimmt bas."

„©in anberer!" lachte er. „34) fürchte mi4) baoor m4)t.
34) habe in meinem Sehen genug S3 faffen fenneng elernt. Ser
anbere wirb 23etftunben oeranftalten, ben Beuten ungerufen
auf bie 23übe fteigen unb eifern. Sie faffen tiefer, Sie geben an
bie ©ebeimniffe ber Seele heran. Sie haben fieb ni4)t aufge=
brängt, Sie waren einfach ba, unb oon 3bnen gebt ein warmer
Strom aus. Benn i4) noch einmal fromm würbe, 3)err fßfarrer,
3u 3bnan tarne i4) au4)."

34) neigte ben Kopf. 2Be!4) ein Segen fam mir aus ben
Borten biefes SJtannes, ber mir fi4)erlicb ni4)t f4)önreben wollte.

„Sie werben alfo Stocca oerlaffen", fuhr er rubigor fort.
„Sie wollen fi4) habilitieren, fagte mir Stina. ©ut, tun Sie es.
Birten Sie in ber Stabt. Sort finb bie größeren ^alunfen,
glauben Sie mir. Sort haben Sie ein rei4)es gelb. Stina foil
feine gelfenfaße werben. 34) habe fie oiel lernen laffen, fie ift
bie Stabt gewöhnt — es paßt ja alles fo gut."

„23is auf bas eine. Sas wiffen Sie."
Sie flüchtige, faft bittenbe Bärme feiner teßten Borte er=

lofeb. „Biffen Sie aber au4), baß Sie mir bamit geraöe heraus
3ehbe anfagen?"

„34) weiß es, fo bitter es mir ift. Slber i4) fann ni4)t
anbers."

Bas i4) nie geba4)t hätte, gefebab jeßt: ber ftarfe Bann
fbien sufammensufinfen. ©r becCte bie Slugen mit ber $anb,
fange Seit war nur fein febwerer Sltem 3U hören.

„Bas fotlte — icb nacb 3brer Beinung — tun?" fragte er
enbiicb.
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„Sie Bënf4>en oon Stocca freigeben. Senn fie finb hiebt
frei, wie Sie eben prahlten, fonbern finb gefeffelt. Sur4) einen
Sämon. Unb ber finb Sie. 23is jeßt ift es gut ausgegangen.
2lber brühen, jenfeits ber ©renae, finb fie wa4)fam, unb ber Sob
S4meiters bat fie aufgeftatbelt. fjüten Sie fi<4) oor S4)uppli.
Ser Bann ift ein ernfter ©egner."

„34) weiß es. ©r wollte ja au4) Sie als Spion gewinnen."
3<b lächelte. „2llfo Iauf4)ten Sie bo4) bamals auf bem ©ip=

fei bes Bonte ©roce. Stun gut! Senfen Sie, baß bie Bänner
oon Stocca grauen unb Kinber haben. Benn baraus Bitwen
unb Baifen werben, fo fte-bt bas in 3brem S4)ulbbu4)."

„Sas laffen Sie meine Sorge fein." 38b erhob er fi4).
Surtbbringenb fengten feine 23licfe in mi4>. Sie Stunbe ber ©nt=
t"4)eibung war ba.

„3a ober nein?"
34) tarnt ni4)t fagen, wie fur4)tbar mir bie Slntwort war.

Benige Schritte entfernt wartete bas Befen, mit bem i4) mein
Sehen oerbinben wollte, würbe oielleicbt ni4)t oerfteben, baß i4>

ni4)t ben billigen 2lusweg nahm. 3mmer feßt ja ein Beib bie
Siebe oor bie 23fti4)t.

34) aber — oerriet i4) biefe Siebe ni4)t? Stieß i4) mein
Benf4>englü4 ni4)t oon mir?

Bein ©oft, gib mir ein Seidjen; 3u ben SSergen fab 14) auf
fie waren ftarr unb grau, bie Sonne hinter beranwatlenben

Stebeln oerf4)Wunben, frfjattenbaft Jroct) es aus bem 3tonbina=
tat empor. Stur ber ©ipfel ber 23 erg ine leuchtete no4). Bar bas
ein 3ei4)en — biefes Strahlen bo4) über ben Stieberungen ber
Benfeben? Socb nein, bas Bunber mußte oon innen fommen,
tonnte fi4> nicht bur4) anfälliges Spiel oon Sonne unb Batten
tunbgeben.

„Stein!" f4)lug ein Jammer auf Stein, ©ian ißabrutt er=

hob fi4) wortlos, wanbte fiel) 3um ©eben.
„34) mö4)te no4) mit Stina fpre4)en", forberte icf)-

Stun febmetterte e r fein Stein hin. 34) fab ihn 3ur fjütte
f4)reiten, mit SSeni einige Borte wecbfeln. Ser ftanb auf, pa4te
ben Stu4fa4 unb ging.

2luf bem ©eröllbanb trafen wir uns.
,,©r hat mir gefagt, 3hr wolltet tatab."
34) ni4te nur. Bie hätte icf) reben tonnen in biefem 2lugen=

btief? 2flles fcfjien oorbei — aber es tonnte ni4)t oorbei fein.
Stina, arme, geliebte Stina! Stun war fie allein mit ihm, beffen
wahres Sreiben fie bur4) bie brutal hingefebtagenen Borte ten=

nengelernt hatte. Bas würbe fief) jeßt in ber fjütte abfpielen
3wif4)en 23ater unb Sochter?

©in jäher ©ebante hemmte meinen Schritt. Bir ftanben
am ©ingang ber S4)lu4)t, ber Stehet hatte uns- erreicht. Sein
f4)weigenbes ©leiten unb Sieben war mir unheimti4)er als je.
Sie Serge waren ftarr wie meine im Seib feftgefrorene Seele.

Sen Stamen fcfjrie icf) in bas große S4)weigen. Srei=, oier»
mal. 34) hatte gebaebt unb gehofft, fie würbe fief) tosfagen, mir
nacheilen unb ihr Scbi4fal gans in meine fjönbe legen.

34) rief unb bohrte meine Slug en in bas graue 3ti4)ts.
„3hr febt oerftört aus, Derr Sfarrer", fagte 23eni neben

mir. ,,©s ift ni4)t gut ausgegangen, gellet?"
„fjört 3hr nicfjts, Seni?"
„Stein. 3br hoffet, Sie fäme ©u4) na4)? Böre re4)t, bas

Beib foil bem Banne folgen."
Sroß meiner Kümmernis mußte icf) über fein paftorales

Sathos läcfjeln. „Sas Seben ftellt immer neue ©efeße auf, lie=

her greunb. Benn Stina nicht fommt, bann muß es wohl fo

fein, ©inmal wirb fie ja fommen."
Sie mir unabficfjtlicf) entglittenen Borte beruhigten mi4)

felbft. ©inmal wirb fie fommen, ja, gewiß! 34) ftemmte ben

Sicfel ein unb fuhr über ben fteilen girn ab. Seni folgte mir
ungef4)i4t, überpurselte fief) unb rutfebte fißlings in bie flacfje

Bulbe, „©inmal, ja einmal — ba war ich ein flotter 23erg=

gönger", flopfte er ben Schnee oon ben ffofen ab, „aber ber
fjunb ba oben —"

„Still 23eni! Baren bas nicht ©4)ritte?"
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mußte. Später haben mich Landsleute in der Fremde um meine
Erfindung betrogen."

„Wenn Sie wüßten, wie ich unsere Heimat liebe, Herr Pa-
drutt." Das war meine ganze Antwort. Es hatte keinen Zweck,
mich mit diesem Mann über Gesellschaftsordnung, Gesetz und
Vaterland zu streiten. Er war viel klüger als ich, seine Rede war
gewandter, seine Erfahrung größer. Ich konnte ihm nur eines
entgegensetzen, eines, an das ich glaube, den Schild der Schwa-
chen: die Liebe.

Er sah mich seltsam an. „Sie sind noch so jung!" sagte er
leise.

^ »Ich werde auch nicht anders sprechen, wenn das Leben
mit seinen bösen Stürmen über mich hingezogen ist."

/ „»Ich 'möchte, daß Sie mich recht verstehen. Sie wissen von
meinent"Einfluß auf die Menschen von Rocca. Sagen Sie selbst

sind diese böse? Haben Sie an ihnen schon Merkmale von
Schlechtigkeit und Niedertracht beobachtet? Nein! Sehen Sie!
Die gesetzestreuen Halunken in Ihren Städten werden einmal
,v.or Gottes Richterstuhl',, wie Sie wohl sagen, viel erbärmlicher
dastehen. Die Hirten von Rocca waren ein armseliges, geducktes
Volk, ehe ich kam. Sie zitterten vor den Karabinierl, vor dem
Steuereintreiber, vor der Assentierungskommission. Heute ist es
umgekehrt. Die Organe des Staates wagen sich kaum herauf.
Es geschieht nichts gegen das Gesetz — wenigstens nichts Nach-
weisbares — aber die Leute von Rocca sind den Uniformen
unheimlich wie eine Naturgewalt. Sie sind frei, sind Herren
dieser Berge."

„Ich habe eine Frage an Sie zu richten, Herr Padrutt:
wo ist der schweizerische Korporal Schneller?"

Er fuhr zurück, die Ruhe war wieder verschwunden, seine
Augen warfen Flammenbündel. „Was geht das Sie an? Er
ist — nicht mehr. Gehen Sie hin und zeigen Sie uns an. Sie
werden kein Glück haben. Die Felsen sind stumm."

„Sie sagten eben, es geschehe nichts gegen das Gesetz. Ich
will von Ihrer merkwürdigen Auffassung der Grenze nicht spre-
chen, aber das andere — das ist Mord."

„Schweigen Sie! Es war anders. Doch das kümmert Sie
nicht. Kommen wir zu Ende. Sie haben Nina zu sich gezogen
und glauben mich damit in der Hand zu haben. Das Gegenteil
ist der Fall- Wenn Ihnen an meiner Tochter etwas gelegen st,

dann werden Sie tun, was ich wünsche."
„Rocca verlassen? Nein. Und wenn ich es täte, es käme

ein anderer. Die Erbschaft des Iürg Oberli bestimmt das."

„Ein anderer!" lachte er. „Ich fürchte mich davor nicht.
Ich habe in meinem Leben genug Pfaffen kennengelernt. Der
andere wird Betstunden veranstalten, den Leuten ungerufen
auf die Bude steigen und eifern. Sie fassen tiefer, Sie gehen an
die Geheimnisse der Seele heran. Sie haben sich nicht aufge-
drängt, Sie waren einfach da, und von Ihnen geht ein warmer
Strom aus. Wenn ich noch einmal fromm würde, Herr Pfarrer,
zu Ihnen käme ich auch."

Ich neigte den Kopf. Welch ein Segen kam mir aus den
Worten dieses Mannes, der mir sicherlich nicht schönreden wollte.

„Sie werden also Rocca verlassen", fuhr er ruhiger fort.
„Sie wollen sich habilitieren, sagte mir Nina. Gut, tun Sie es.
Wirken Sie in der Stadt. Dort sind die größeren Halunken,
glauben Sie mir. Dort haben Sie ein reiches Feld. Nina soll
keine Fölfenkatze werden. Ich habe sie viel lernen lassen, sie ist
die Stadt gewöhnt — es paßt ja alles so gut."

„Bis auf das eine. Das wissen Sie."
Die flüchtige, fast bittende Wärme seiner letzten Worte er-

losch. „Wissen Sie aber auch, daß Sie mir damit gerade heraus
Fehde ansagen?"
à „Ich weiß es, so bitter es mir ist. Aber ich kann nicht
anders."

Was ich nie gedacht hätte, geschah jetzt: der starke Mann
schien zusammenzusinken. Er deckte die Augen mit der Hand,
lange Zeit war nur sein schwerer Atem zu hören.

„Was sollte — ich nach Ihrer Meinung — tun?" fragte er
endlich.
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„Die Menschen von Rocca freigeben. Denn sie sind nicht
frei, wie Sie eben prahlten, sondern sind gefesselt. Durch einen
Dämon. Und der sind Sie. Bis jetzt ist es gut ausgegangen.
Aber drüben, jenseits der Grenze, sind sie wachsam, und der Tod
Schneiters hat sie aufgestachelt. Hüten Sie sich vor Schuppst.
Der Mann ist ein ernster Gegner."

„Ich weiß es. Er wollte ja auch Sie als Spion gewinnen."
Ich lächelte. „Also lauschten Sie doch damals auf dem Gip-

fel des Monte Croce. Nun gut! Denken Sie, daß die Männer
von Rocca Frauen und Kinder haben. Wenn daraus Witwen
und Waisen werden, so steht das in Ihrem Schuldbuch."

„Das lassen Sie meine Sorge sein." Jäh erhob er sich.

Durchdringend sengten seine Blicke in mich. Die Stunde der Ent-
scheidung war da.

„Ja oder nein?"
Ich kann nicht sagen, wie furchtbar mir die Antwort war.

Wenige Schritte entfernt wartete das Wesen, mit dem ich mein
Leben verbinden wollte, würde vielleicht nicht verstehen, daß ich

nicht den billigen Ausweg nahm. Immer setzt ja ein Weib die
Liebe vor die Pflicht.

Ich aber — verriet ich diese Liebe nicht? Stieß ich mein
Menschenglück nicht von mir?

Mein Gott, gib mir ein Zeichen: Zu den Bergen sah ich auf
-t- sie waren starr und grau, die Sonne hinter heranwallenden
Nebeln verschwunden, schattenhaft kroch es aus dem Rondina-
tal empor. Nur der Gipfel der Vergine leuchtete noch. War das
ein Zeichen — dieses Strahlen hoch über den Niederungen der
Menschen? Doch nein, das Wunder mußte von innen kommen,
konnte sich nicht durch zufälliges Spiel von Sonne und Wolken
kundgeben.

„Nein!" schlug ein Hammer auf Stein. Gian Padrutt er-
hob sich wortlos, wandte sich zum Gehen.

„Ich möchte noch mit Nina sprechen", forderte ich.

Nun schmetterte e r sein Nein hin. Ich sah ihn zur Hütte
schreiten, mit Beni einige Worte wechseln. Der stand auf, packte
den Rucksack und ging.

Aus dem Geröllband trafen wir uns.
„Er hat mir gesagt, Ihr wolltet talab."
Ich nickte nur. Wie hätte ich reden können in diesem Augen-

blick? Alles schien vorbei — aber es konnte nicht vorbei sein.

Nina, arme, geliebte Nina! Nun war sie allein mit ihm, dessen

wahres Treiben sie durch die brutal hingeschlagenen Worte ken-

nengelernt hatte. Was würde sich jetzt in der Hütte abspielen
zwischen Vater und Tochter?

Ein jäher Gedanke hemmte meinen Schritt. Wir standen
am Eingang der Schlucht, der Nebel hatte uns- erreicht. Sein
schweigendes Gleiten und Ziehen war mir unheimlicher als je.
Die Berge waren starr wie meine im Leid festgefrorene Seele.

Den Namen schrie ich in das große Schweigen. Drei-, vier-
mal. Ich hatte gedacht und gehofft, sie würde sich lossagen, mir
nacheilen und ihr Schicksal ganz in meine Hände legen.

Ich rief und bohrte meine Augen in das graue Nichts.
„Ihr seht verstört aus, Herr Pfarrer", sagte Beni neben

mir. „Es ist nicht gut ausgegangen, gellet?"
„Hört Ihr nichts, Beni?"
„Nein. Ihr hoffet, Sie käme Euch nach? Wäre recht, das

Weib soll dem Manne folgen."
Trotz meiner Kümmernis mußte ich über sein pastorales

Pathos lächeln. „Das Leben stellt immer neue Gesetze auf, lie-
ber Freund. Wenn Nina nicht kommt, dann muß es wohl so

sein. Einmal wird sie ja kommen."
Die mir unabsichtlich entglittenen Worte beruhigten mich

selbst. Einmal wird sie kommen, ja, gewiß! Ich stemmte den

Pickel ein und fuhr über den steilen Firn ab. Beni folgte mir
ungeschickt, überpurzelte sich und rutschte sitzlings in die flache

Mulde. „Einmal, ja einmal — da war ich ein flotter Berg-
gänger", klopfte er den Schnee von den Hosen ab, „aber der
Hund da oben —"

„Still Beni! Waren das nicht Schritte?"
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2er ötebel mar feßr hießt, urib man faß îaum öie ©rense
smifcßen gels unb girn. 2ie Dtanbfluft fchien übermäßig groß,
barüber etliche Steter graues ©efcßröfe unb bann maEenber
2ampf.

Sem seigte bortbin. „Knapp über bem Schnee, in ber gels»
roanb. Keine bunbert Stritte! 3<h ßab's aucb gebärt."

„SieEeicßt eine ©emfe."
©s mar ftill — bas ©efcböpf bort oben mußte ficßernb halt»

gemacht baben. Stir gingen einige Schritte meiter auf bem fla=
eben girn — ba ging es oben unfießtbar mit uns. Stiefeln non
Steinen, bie in ben Schnee fprißten. Stir faßen fie, mie fie aus
ber Stanb tarnen, aber mir faben ben guß nicht, ber fie getöft
hatte.

„ötina — ötinal Gießer! fjier finb mir."
Sas ©ebo Mapperte mit ben Störten bohl unb leer mie

Staffeln beinerner Stürfel auf einem SrommelfeE.
3eßt mar mir, als bemege es fieb oben, grau in grau, ©in

Schatten nur, ein Sßantom.
2a fprang Sent, ber büßt an mir ftanb, mit treiben Seinen

in bie f)öße unb fiel sufammen mie ein leerer Sact. ©in Schuß
beulte alle Seufel bes Stiberßalls mach. Steine praffelten aus
ber Stanb, Kreifcßen genagelter Schuhe auf bem Stein oerlor
fitf) nach üben, ©in fötörber floh sur #öße.

©s mar mieber gruftftill, erfte lautlofe glocfen feßmebten
nieber. 3n ben girn fraß fich heißes ßebensblut.

Suf meinen Schultern babe ich ben Straten nach Stocca

getragen.

2er SB inter ift im Sergtanb. llnmabrfcheinlich fiebt man an
bellen Sagen in ber fernen Salfurcße bas ©rün bes Untertan»
bes, mo febon Drangen geheißen unb an ben fonnigen .Sängen
bie ftacßelige Opuntie mäcbft.

Ueber bie Stonbina febmingt fich bie neue Srücfe aus Stahl
unb Seton, aber ihr bober Schneebelag meift îeine Srittfpuren
auf. ßaminen haben ben Steg ins Sal oernagelt. Sor oier Sa»

gen begann es, raufeßenb ergoß fich ber meiße Strom aus ben
tiefbangenben Stolfen, unb bann begannen bie lautlofen Serge
3U fpreeßen. 2er 2onner ber ßaminen füllte bas So chtal, unb
nachts Ülirrten bie Scheiben ber genfter, sitterten bie Säufer
unter bem ßuftbruef.

2er Soliseißauptmann mit feinem Stacßtmeifter tonnte
nicht mehr hinab, eingefperrt finb fie bier oben mie mir Stocca»

ner unb müffen ben groft ahmarten. Stur finb mir es gemoßnt,
mäßrenb fich bie smei mie ©efangene oorEommen.

Sie fifeen in StUmens Stube, fluchen unb fpielen ben gan»
3en Sag mit oiel ©efchrei SOtora. ©efangen finb fie ftatt einen
3U fangen.

2en Schüben oom Sergl
Sreimal maren fie fchon hier, unb einmal finb fie auch sum

gelfenneft binaufgeftiegen. 2as mar bas einsige fötal, baß ich

non Stina etmas hörte. Stein gragen mochte mobl fo erregt ge=

roefen fein, baß Sauptmann Srojant mertte, mober ber Stinb
blies. 2lber er ift höflich, ein eleganter Steltmann, unb machte,
als merfe er nichts. „3<h habe bie junge Same flüchtig gefeßen
— ab, quella betlessal So etmas mäcbft in ber Stilbnis! 2lber
fie blieb mäbrenb unferer Snmefemßeit in ihrer Stube, unb als
mir biefe burebfueßten, faß fie feßmeigenb üm genfter. 2er Site
mar immer babei — bio rnio, melcb ein Stannl Stan tann ihn
fürchten unb auch bemunbern. 2abei fcßlau mie ein gueßs. 3d)
bin boch überseugt, baß er gefeßoffen bat. 2ie geinbfebaft smt»
feßenißm unb 3ulen mar betannt."

3d) faßte beruh'igenb ihre Sanb. „Stir Eennen uns eben noch
fo ©emiffe, baß ©ian Sabrutt mich batte aus bem Stege räu»

men moüen. Unb Seni, biefer mumberooEe, gute Stenfch, fagte
auch nichts. Stir sutiebe!

2ie Sngelegenßeit oerfidert im Schnee, ber bie Serge beeft,
im Schnee, ber längft jebe gußfpur getilgt hatte, melcße ^euge
ber furchtbaren Stunbe im ©efels ber Sergine fein tonnte. 2ie
Seßörben haben ben „gaE" energifcb aufgeriffen, meil fich hier
eine ©elegenßeit bot, ben miberborftigen Stoccanern etmas am
Seug su flicfen, aber genüßt bat biefe ©nergie nichts. 3rgenbmo
am Serg ift bas ©emeßr oerfteett, aus bem jene Kugel tarn. Sei
Sabrutt mürbe natürlich nichts gefunben. ßangfam mäcbft mein
guter Seni mieber bem ßicht entgegen. Stenn bie Sonne über
ben ©ipfetn ftebt, fifet er in Secfen geßüEt oor bem #aufe unb
lieft ober ftarrt oor fich bin. Um biefes Eleine befeßeibene ßeben
habe ich monatelang gerungen, unb nun ift's fomeit, baß es mir
ber Herrgott gnäbig abgelaffen hat.

Steine Sufseicbnungen babe ich barüber oernaeßtäffigt, unb
erft jeßt finbe ich burch bie Stuße, melche uns aEen ber ßami»
nenferter aufsmingt, Seit sum Schreiben.

Stanchmal mar mir, als fei bas troßige ßeben, bas fich

unter ben ©raten,,eingeniftet bat, erftorben. Star Sabrutt ge»

flohen, bat er nach ber Kugel, bie er in jäher ijaßaufmaEung
nach mir — ja, gemiß nach mir! — fanbte, fein ijerrfebertum
aufgegeben unb ift ins ©jil ber lauten Stell geflohen?

Ötachts ift ber Serg febmars unb ftiE, bie sitternbe ßichter»
fchlange nicht mehr su feben. 2ie Stänner oon Socca taten
ießte Srbeit auf Sc!er unb 2llp, faßen abenbs oor ihren Käufern
unb gingen nicht mehr geheime Stege. 2er Schnee bec!te hanb»
hoch ben Soben, nach feinem erften gaE ftreifte ich täglidb bie

Umgebung ab, um Spuren su finben, bie nach oben leiteten.
Sticbts! Unb es mußten boeb bie Sertrauten bes Sabrutt

3U ihm geben, er brauchte ja Sabrung. Suminbeft bas, menn
fchon niä)ts anberes.

gortfeßung folgt.

Advent
Seltfam, baß mir uns jebes 3ahr neu bem tiefen ©rlebnis

binsugeben oermögen, bas uns burch Stocßen unb Sage fo
tröftlich unb oerbeißenb ben Steg bereitet sunt lieblichften aE

unferer gefte.

So mie uns bas erfte fcheue ©rmachen ber ©rbe, bas erfte
Spißchen frifchen ©rafes immer mieber glücfoerbeißenb erfreut,
gleicbo'iel ob mir uns bußenb unb aber bußenb fötale bem

grüblingsboffen hingegeben, fo oermögen bie erften Sage im
Sboent mit Kersenglans unb ijarsgeruch in uns jene frohen
Saiten ansuftimmen, bie uns mit ihren ftiEfröblichen Steifen
burch bie ermartungsfroben Stoch en oor Steibnachten burch bie

Sage begleiten.

3cb müßte nicht, mas mich fo mit ausgeglichener Süße unb
Harmonie erfüEte, als bas tiefe ©rieben biefer Sage im Sboent.

Stag bie ©rbe noeß fo troftlos im Sanne bes Stinters baliegen,
mögen auch Sorgen mir fjers unb Sinn gefangen nehmen, ein

tröftlicber ©ebanüe fiegt in mir: Steißnachten rnirb bennoeß unb

fogar in Sälbe !o;mmen, Steihnacßten, bas geft ber ßiebe,
fteßt beoor!

2as ift's, mas ben sum ©mpfange unb sur Eingabe berei»

ten fötenfeßen in ben Sagen bes Sboents erfüEt. UeberaE auf
bem ©rbenrunb mirb es Sötenfcßen haben, bie bemfelben ©rieb»

nis entgegengehen. Sielen StiEionen leuchtet bas ßießt ber ßiebe
im Sboent auf bem Steg, ber fie bin sur Krippe ober sow
ßießterbaum führt! Et ich t nur ich aEein freue mid) auf Steib=
naeßten. Unsählige finb oon berfelben Sorfreube, berfetben bin»

gebenben ßiebe erfüEt. Stenn mir uns auch nießt meßr fo
märcßenßaft, fo Einblicß unbeßerrfeßt freuen fönnen, fo fteßt
boeß hinter unferer greube ber Seicßtum ber ©rlebniffe aE ber
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Der Nebel war sehr dicht, und man sah kaum die Grenze
zwischen Fels und Firn. Die Randkluft schien übermäßig groß,
darüber etliche Meter graues Geschröfe und dann wallender
Dampf.

Veni zeigte dorthin. „Knapp über dem Schnee, in der Fels-
wand. Keine hundert Schritte! Ich Hab's auch gehört."

„Vielleicht eine Gemse."
Es war still — das Geschöpf dort oben mußte sichernd halt-

gemacht haben. Wir gingen einige Schritte weiter auf dem sla-
chen Firn — da ging es oben unsichtbar mit uns. Rieseln von
Steinen, die in den Schnee spritzten. Wir sahen sie, wie sie aus
der Wand kamen, aber wir sahen den Fuß nicht, der sie gelöst
Hatte.

„Nina — Nina! Hieher! Hier sind wir."
Das Echo klapperte mit den Worten hohl und leer wie

Rasseln beinerner Würfel auf einem Trommelfell.
Jetzt war mir, als bewege es sich oben, grau in grau. Ein

Schatten nur, ein Phantom.
Da sprang Veni, der dicht an mir stand, mit beiden Beinen

in die Höhe und fiel zusammen wie ein leerer Sack. Ein Schuß
heulte alle Teufel des Widerhalls wach. Steine prasselten aus
der Wand, Kreischen genagelter Schuhe auf dem Stein verlor
sich nach oben. Ein Mörder floh zur Höhe.

Es war wieder gruftstill, erste lautlose Flocken schwebten
nieder. In den Firn fraß sich heißes Lebensblut.

Auf meinen Schultern habe ich den Armen nach Rocca
getragen.

Der Winter ist im Bergland. Unwahrscheinlich sieht man an
hellen Tagen in der fernen Talfurche das Grün des Untertan-
des, wo schon Orangen gedeihen und an den sonnigen Hängen
die stachelige Opuntie wächst.

Ueber die Rondina schwingt sich die neue Brücke aus Stahl
und Beton, aber ihr hoher Schneebelag weist keine Trittspuven
auf. Lawinen haben den Weg ins Tal vernagelt. Vor vier Ta-
gen begann es, rauschend ergoß sich der weiße Strom aus den
tiefhangenden Wolken, und dann begannen die lautlosen Berge
zu sprechen. Der Donner der Lawinen füllte das Hochtal, und
nachts klirrten die Scheiben der Fenster, zitterten die Häufer
unter dem Luftdruck.

Der Polizeihauptmann mit seinem Wachtmeister konnte
nicht mehr hinab, eingesperrt sind sie hier oben wie wir Rocca-
ner und müssen den Frost abwarten. Nur sind wir es gewohnt,
während sich die zwei wie Gefangene vorkommen.

Sie sitzen in Allmens Stube, fluchen und spielen den gan-
zen Tag mit viel Geschrei Mora. Gefangen find sie statt einen
zu fangen.

Den Schützen vom Berg!
Dreimal waren sie schon hier, und einmal sind sie auch zum

Felsennest hinaufgestiegen. Das war das einzige Mal, daß ich

von Nina etwas hörte. Mein Fragen mochte wohl so erregt ge-
wesen fein, daß Hauptmann Trojani merkte, woher der Wind
blies. Aber er ist höflich, ein eleganter Weltmann, und machte,
als merke er nichts. „Ich habe die junge Dame flüchtig gesehen

— ah, guetta bellezza! So etwas wächst in der Wildnis! Aber
sie blieb während unserer Anwesenheit in ihrer Stube, und als
wir diese durchsuchten, faß sie schweigend am Fenster. Der Alte
war immer dabei — dio mio, welch ein Mann! Man kann ihn
fürchten und auch bewundern. Dabei schlau wie ein Fuchs. Ich
bin doch überzeugt, daß er geschossen hat. Die Feindschaft zwi-
schen ihm und Juten war bekannt."

Ich faßte beruhigend ihre Hand. „Wir kennen uns eben noch
so Gewisse, daß Gian Padrutt mich hatte aus dem Wege räu-
men wollen. Und Beni, dieser wundervolle, gute Mensch, sagte
auch nichts. Mir zuliebe!

Die Angelegenheit versickert im Schnee, der die Berge deckt,

im Schnee, der längst jede Fußspur getilgt hatte, welche Zeuge
der furchtbaren Stunde im Gesels der Vergine sein konnte. Die
Behörden haben den „Fall" energisch aufgerissen, weil sich hier
eine Gelegenheit bot, den widerborstigen Roccanern etwas am
Zeug zu flicken, aber genützt hat diese Energie nichts. Irgendwo
am Berg ist das Gewehr versteckt, aus dem jene Kugel kam. Bei
Padrutt wurde natürlich nichts gefunden. Langsam wächst mein
guter Beni wieder dem Licht entgegen. Wenn die Sonne über
den Gipfeln steht, sitzt er in Decken gehüllt vor dem Haufe und
liest oder starrt vor sich hin. Um dieses kleine bescheidene Leben
habe ich monatelang gerungen, und nun ist's soweit, daß es mir
der Herrgott gnädig abgelassen hat.

Meine Aufzeichnungen habe ich darüber vernachlässigt, und
erst jetzt finde ich durch die Muße, welche uns allen der Lawi-
nenkerker aufzwingt, Zeit zum Schreiben.

Manchmal war mir, als sei das trotzige Leben, das sich

unter den Graten.,eingenistet hat, erstorben. War Padrutt ge-

flohen, hat er nach der Kugel, die er in jäher Haßaufwallung
nach mir — ja, gewiß nach mir! — sandte, sein Herrschertmn
aufgegeben und ist ins Exil der lauten Welt geflohen?

Nachts ist der Berg schwarz und still, die zitternde Lichter-
schlänge nicht mehr zu sehen. Die Männer von Rocca taten
letzte Arbeit auf Acker und Alp, saßen abends vor ihren Häusern
und gingen nicht mehr geheime Wege. Der Schnee deckte Hand-
hoch den Boden, nach seinem ersten Fall streifte ich täglich die

Umgebung ab, um Spuren zu finden, die nach oben leiteten.
Nichts! Und es mußten doch die Vertrauten des Padrutt

zu ihm gehen, er brauchte ja Nahrung. Zumindest das, wenn
schon nichts anderes.

Fortsetzung folgt.

Seltsam, daß wir uns jedes Jahr neu dem tiefen Erlebnis
hinzugeben vermögen, das uns durch Wochen und Tage so

tröstlich und verheißend den Weg bereitet zum lieblichsten all
unserer Feste.

So wie uns das erste scheue Erwachen der Erde, das erste

Spitzchen frischen Grases immer wieder glückverheißend erfreut,
gleichviel ob wir uns dutzend und aber dutzend Male dem

Frühlingshoffen hingegeben, so vermögen die ersten Tage im
Advent mit Kerzenglanz und Harzgeruch in uns jene frohen
Saiten anzustimmen, die uns mit ihren stillfröhlichen Weisen
durch die erwartungsfrohen Wochen vor Weihnachten durch die

Tage begleiten.

Ich wüßte nicht, was mich so mit ausgeglichener Ruhe und
Harmonie erfüllte, als das tiefe Erleben dieser Tage im Advent.

Mag die Erde noch so trostlos im Banne des Winters daliegen,
mögen auch Sorgen mir Herz und Sinn gefangen nehmen, ein
tröstlicher Gedanke siegt in mir: Weihnachten wird dennoch und

sogar in Bälde kommen, Weihnachten, das Fest der Liebe,
steht bevor!

Das ist's, was den zum Empfange und zur Hingabe berei-
ten Menschen in den Tagen des Advents erfüllt. Ueberall auf
dem Erdenrund wird es Menschen haben, die demselben Erleb-
nis entgegengehen. Vielen Millionen leuchtet das Licht der Liebe
im Advent auf dem Weg, der sie Hin zur Krippe oder zum
Lichterbaum führt! Nicht nur ich allein freue mich auf Weih-
nachten. Unzählige sind von derselben Vorfreude, derselben hin-
gebenden Liebe erfüllt. Wenn wir uns auch nicht mehr so

märchenhaft, so kindlich unbeherrscht freuen können, so steht

doch hinter unserer Freude der Reichtum der Erlebnisse all der
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